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Eine Schule für alle: Inklusiver Unterricht ist für Clemens Hillenbrand in Zeiten starker 
Fluchtbewegungen besonders wichtig. Wie der Unterricht für alle gelingen kann, erforschen 
und erproben der Sonderpädagoge und sein Team gleich vor Ort

Mit konzentriertem Blick geht Leon * 
 von Tisch zu Tisch. Der Achtjährige, der 
mit dem Down-Syndrom geboren wur-
de, verteilt bunte Puzzleteile an seine 
Mitschüler. Die Mädchen und Jungen 
der 2a haben ihre Tische an diesem 
Donnerstagmorgen zu Gruppen zu-
sammengestellt. Sie warten gespannt, 
bis Leon alle Puzzleteile verteilt hat 
und sich an seinen Platz setzt. Dann 
gibt Sonderpädagogin Carolin Reinck 

das Startsignal: Jede Gruppe legt aus 
ihren Teilen ein Puzzle zusammen. 
Leon arbeitet mit Klassenkameraden 
zusammen, denen solche Aufgaben 
leicht fallen. So lernt er ganz natürlich 
von seinen Mitschülern. Auch Igor, 
Kimberley und Niko orientieren sich 
an den Kindern in ihrer Gruppe, denen 
die Schule leichter fällt als ihnen: Igor 
lernt Deutsch als Zweitsprache. Kim-
berley tut sich schwer damit, Aufgaben 

Schritt für Schritt zu lösen, und Niko 
ist häufig unruhig, manchmal sogar 
aggressiv. 

Kinder wie Leon, Igor, Kimberley 
und Niko gingen bis vor einigen Jah-
ren in eine Förderschule. Heute sind 
Mädchen und Jungen mit Behinde-
rungen oder herausforderndem Ver-
halten ganz natürlicher Teil der regu-
lären Schulen – das Stichwort lautet 
Inklusion. Inklusion heißt wörtlich 

übersetzt Zugehörigkeit. Jeder Mensch 
sollte überall dabei sein können, in 
der Schule, am Arbeitsplatz und in der 
Freizeit. Dabei sollte sich die jewei-
lige Einrichtung auf die vielfältigen 
Bedürfnisse ihrer Nutzer einstellen, 
nicht umgekehrt. Die Vereinten Na-
tionen haben die Inklusion in ihrer 
Behindertenrechtskonvention als 
ein Menschenrecht festgeschrieben, 
Deutschland hat die Vereinbarung un-
terzeichnet. 

Der gemeinsame Unterricht von 
Schülern mit und ohne Beeinträchti-
gungen ist vielerorts zur Normalität 
geworden – auch in Leons Schule. Doch 
etwas ist hier anders: In den Klassen-
räumen sind regelmäßig Forscher der 
Universität Oldenburg zu Gast. Die 
Wissenschaftler wollen herausfinden, 
wie die Herausforderung Inklusion 
gelingen kann. Sie beobachten al-
lerdings nicht nur, sondern brin-
gen auch ihr Wissen und ihre 
Erfahrung ein. Jeden Donnerstag 
gestaltet Sonderpädagogin Caro-
lin Reinck den Unterricht in der 2a. 
Dabei hat sie die Kinder mit Unter-
stützungsbedarf besonders im Blick, 
egal ob dieser diagnostiziert wurde 
oder nicht. „Die anderen Kinder sind 
wichtige Vorbilder, an denen sie sich 
orientieren können“, sagt die Sonder-
pädagogin. Auch die leistungs-
starken Schüler profi- tieren 
nach Einschätzung 
der Lehrerin vom 
gemeinsamen 
Unterricht: 
Sie lernen, 
mit Kindern 
mit unter-
schiedlichen 
Fähigkeiten zu- 
sammenzuarbeiten 
und in einer Klassengemein-
schaft die unterschiedlichen 
Stärken und Schwächen zu ak-
zeptieren und zu nutzen. 

Reinck promovierte an der Univer-
sität Oldenburg, sie arbeitet hier eng 
mit Prof. Dr. Clemens Hillenbrand zu-
sammen. Er forscht am Institut für 
Sonder- und Rehabilitationspädago-
gik zur Didaktik bei Beeinträchtigun-
gen des Lernens. Der Sonderpädagoge 
weiß, dass die neue Vielfalt im Klassen-
zimmer so manche Herausforderung 
mit sich bringen kann. „Es kann immer 
wieder zu Situationen kommen, die die 
Lehrkräfte nur schwer kontrollieren 
können“, sagt er. Dabei denkt Hillen-
brand vor allem an Kinder mit heraus-
forderndem Verhalten, zum Beispiel 
aggressive Schüler oder solche, die Auf-
merksamkeitsstörungen haben. „Das 
kann den gesamten Unterricht torpe-
dieren, gerade wenn mehrere dieser 
Kinder in einer Klasse sind. Das zeigen 
auch internationale Studien“, 
sagt der Forscher. 

Mit außerirdischer  
Unterstützung

Reportage

Damit es erst gar nicht so weit 
kommt, hat sein Team gemeinsam 
mit Wissenschaftlern aus Köln meh-
rere Projekte ins Leben gerufen, die die 
emotional-sozialen Kompetenzen der 
Kinder gezielt schulen, sie quasi fit für 
ein gutes Miteinander machen. Ein 
wichtiger „Mitarbeiter“ des Präven-
tionsteams ist „Lubo aus dem All“ –  
eine quietschgrüne Handpuppe mit 
bunten Haaren, schief sitzender Flie-
gerbrille und kaputtem Raumschiff. 
„Nach seiner Notlandung auf der Erde 
braucht Lubo Freunde, die ihm helfen, 
sein Raumschiff wieder flott zu krie-
gen“, erklärt Hillenbrand. Mit dieser 
Geschichte gehen die Sonderpädago-
gen in die Klassen hinein – übrigens 
nicht nur in Norddeutschland. Lubo ist 
längst zum „Exportschlager“ gewor-
den, mittlerweile ist er in Kindergärten 
und Schulen in ganz Deutschland und 

einigen Nachbarländern zu 
Gast. Die Idee: Die Kinder 
zeigen Lubo, wie man hier 

auf der Erde Freundschaften 
aufbaut. Dabei sind sie die Ex-

perten, die ihr Wissen weiter-
geben. „Das ist der Trick. Die Kinder 
werden in ihrer Kompetenz abge-

holt, so lernen sie besonders gut 
dazu“, erklärt der Pädagoge. 

Wie das genau funktioniert, 
zeigt sich bei Lubos Besuch 

in der Klasse. Eigentlich sind die 
Kinder der 2a ein wenig zu alt für 
Handpuppen, doch Lubo war im 

vergangenen Jahr schon einmal hier 
gelandet, und alle wollten ihn wieder-

sehen. Lina erinnert sich noch 
gut: „Wir hatten 
immer eine ei-
gene Stunde mit 

Lubo. Da 
haben wir 
über Mut 

und so ge-
sprochen.“ 
Heute hat 

Lubo die vielen 
bunten Puzzleteile mitgebracht, 
die die Kinder zusammenlegen. 
Dabei helfen sie sich gegenseitig. 
Jede Gruppe legt ihr Puzzle in die 

Forschungsfeld Klassenraum: Clemens Hillenbrand ist nah dran am Schulalltag.

Wissenschaftler  

im Klassenraum
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Mitte des Klassenzimmers, so dass ein 
Kreis entsteht. Die Lehrerin nennt das 
„Lubos Problemlösekreis“ – eine Art 
Leitfaden für schwierige Situationen. 
„Stellt euch mal vor, jemand schubst 
euch auf dem Flur. Wie fühlt ihr euch da, 
 und was möchtet ihr?“ fragt die Sonder-
pädagogin. Theresa kennt das Gefühl 
und deutet auf das passende Lubo-Bild: 
„Ich bin wütend und will, dass sich 
der andere entschuldigt.“ Die Lehrerin 
nickt zufrieden. Der Stoff-Alien hat den 
Kindern geholfen, sich ihrer Emotionen 
bewusst zu werden und hat ihnen vor 
Augen geführt, wie sie eine vermeint-
lich vertrackte Situation lösen können. 

Den Erfolg des Lubo-Programms be-
legen mehrere Studien, an denen ins-
gesamt etwa 700 Kinder im Vorschul- 
und Grundschulalter teilgenommen 
haben. „Ein positiver Effekt war ins-
besondere beim sozialen Problemlö-
sen und dem prosozialen Verhalten 
zu beobachten“, erzählt Hillenbrand. 
Weiteres Ergebnis: Kinder mit Risi-
kobelastungen profitieren besonders 
stark. „Offenbar erreichen wir genau 
die Kinder, die es am dringendsten 
brauchen. Das freut uns als Sonderpä-
dagogen natürlich besonders.“

Lubo ist allerdings nur ein Baustein 
von vielen. Die Oldenburger Wissen-
schaftler kümmern sich beispielsweise 
auch um gezielte Lernförderung, da-
mit niemand im Unterricht zurück-
bleibt. Dabei setzen sie unter anderem 
auf den sogenannten „Advance Orga-
nizer“ – eine Lernmethode, die neue 
Informationen einer vorhandenen 
Gedankenstruktur zuordnet und so 
hilft, Erinnerungen abzurufen. „Das 
orientiert sich an der kognitiven Psy-
chologie“, erklärt Hillenbrand. Carolin 
Reinck wendet die Methode heute im 
Religionsunterricht an, um den Kin-
dern die Schöpfungsgeschichte näher-
zubringen. Während sie eine Passage 
aus der Bibel erzählt, legen die Schüler 
passende Gegenstände, Begriffe oder 
Bilder in die Mitte des Stuhlkreises. Als 
Gott das Meer erschafft, stellt Leon ein 
Schälchen mit Wasser hin. Niko darf 
wenig später kleine Bäume aus Holz 
aufstellen, Theresa kümmert sich um 
die Kühe, die stellvertretend für alle 
„Tiere des Landes“ stehen. „Die Gegen-
stände helfen den Kindern, sich später 
an die Entstehungsgeschichte der Erde 
zu erinnern – besonders denen, die 
noch nicht so sicher beim Lesen sind 
und mit einem gedruckten Text Pro- 
bleme hätten“, sagt Reinck. 

Hinzu kommen weitere Lernför-
derprojekte aus Oldenburg: Sie brin-
gen Kindergartenkindern mithilfe des 

Bilderbuchs „Die kleine Raupe Nim-
mersatt“ ein grundlegendes Zahlen-
verständnis bei oder trainieren bei den 
„Olympischen Rechenspielen“ nach 
dem Übergang in Klasse fünf gezielt 
die Grundrechenarten. Die Fortschrit-
te werden anhand von Fragebögen, 
Einschätzungen der Lehrer und ge-
zielten Elternbefragungen festgehal-
ten. Dabei zeigt sich laut Hillenbrand 
bei guten Maßnahmen, dass die Kin-
der, die Schwierigkeiten beim Lernen 
haben, besonders stark profitierten. 
Ein weiterer Punkt, der Hillenbrand 
wichtig ist: Sie lernen in der Gruppe, 
werden nicht ausgesondert und extra 
„beschult“. „Wie lernt man am besten? 
Nicht mit einem Arbeitsblatt, sondern 
in der Interaktion mit anderen Men-
schen“, stellt der Pädagoge klar. 

Lernen als Teil einer heterogenen 
Gruppe – dieser Gedanke ist für Hil-
lenbrand derzeit so aktuell wie selten. 
Er denkt dabei besonders an die Kinder 
mit Fluchthintergrund, die zurzeit im 
deutschen Schulsystem ihren Platz 
finden sollen. „Die Kinder landen viel-
fach zunächst einmal in sogenannten 
Willkommensklassen, wo sie Deutsch 
lernen sollen. Das halte ich auf Dauer 
für schwierig“, sagt der Experte. Das 
Problem: Die Schüler sollen sich be-
mühen, eine fremde Sprache zu lernen. 
Doch diese bleibe ohne den Kontakt 
zu deutschsprachigen Kindern völlig 

abstrakt. Nach Meinung Hillenbrands 
sollten die geflüchteten Kinder nach 
einer kurzen, intensiven Übungsphase 
so schnell wie möglich in die normalen 
Klassen integriert werden. Er sieht das 
Deutschlernen im regulären Unter-
richt sogar als Bereicherung für die 
gesamte Klasse. „Wenn die Lehrerin 
gezielt auf Besonderheiten der Sprache 
hinweist, hier und da eine Grammatik- 
oder Vokabelübung einbaut, profitie-
ren davon ja alle.“ 

Gemeinsames Lernen – der Grund-
gedanke der Inklusion gelte eben auch 
für geflüchtete Schüler. „Die generelle 
Struktur ist ja da“, sagt Hillenbrand. 
In vielen Grundschulen brächten Son-
derpädagogen den Kindern mit För-
derbedarf in Kleingruppen Schreiben, 
Lesen und Rechnen bei. Da sei es doch 
naheliegend, die geflüchteten Schüler 
in diese Gruppen mit aufzunehmen. 
In den Willkommensklassen unter-
richteten Medienberichten zufolge 
dagegen nur selten geschulte Pädago-
gen. Die Mitarbeiter seien zwar sehr 
engagiert und bekämen auch geeig-
nete Materialien an die Hand – doch 
das könne keine pädagogisch-didak-
tische Ausbildung ersetzen, findet 

der Wissenschaftler. Mehrere Olden-
burger Projekte hätten gezeigt, dass 
es geeignetere Wege gebe, den Inklu-
sionsauftrag erfolgreich zu erfüllen. 
Diese vermitteln die Wissenschaftler 
in verschiedenen Fortbildungen. In 
einem Schwerpunktprojekt für Nord-
rhein-Westfalen bilden sie beispiels-
weise Lehrerinnen und Lehrer zu „In-
klusions-Experten“ aus, die ihr Wissen 
dann an Kollegen weitergeben. „300 
Lehrkräfte sind bereits ausgebildet, 150 
haben wir derzeit in der Qualifikati-
on“, sagt Hillenbrand. Hinzu kommen 
spezielle Angebote für Schulleiter in 
Niedersachsen, die die Inklusion eben-
falls vor Herausforderungen stellt, bei-
spielsweise in rechtlichen Fragen. „Wir 
haben in den Schulen offene Türen 
eingerannt. Es scheint dringend nötig 
zu sein, das Thema zu versachlichen 
und konkrete Hilfestellungen anzu-
bieten“, sagt Hillenbrand. 

Ein genereller Lehrermangel in 
Deutschland setze die Schulen zusätz-
lich unter Druck. Vielerorts fehle es 
an Fachkräften – insbesondere Son-
derpädagogen seien Mangelware. In 
Niedersachsen gelte seit dem Schul-
gesetz zur Inklusion 2012 für die meis-
ten Grundschulen die Sonderpädago-
gische Grundversorgung. „Doch das 
sind lediglich zwei bis maximal fünf 
zusätzliche Stunden mit einer Son-
derschullehrkraft – in den Grundschu-

len. In den weiterführenden Schulen 
fehlt es oft sogar an dieser Grundaus-
stattung“, erklärt Hillenbrand. Erste 
Schritte gegen den Lehrermangel hat 
die niedersächsische Landesregierung 
inzwischen eingeleitet: Die Studien-
platzkapazitäten am Oldenburger 
Institut für Sonder- und Rehabilita-
tionspädagogik werden deutlich aus-
geweitet. In einigen Jahren sollen hier 
drei Mal so viele junge Menschen wie 
bisher zu Sonderpädagogen ausgebil-
det werden. Dafür werden neun neue 
Professuren eingerichtet. 

Nicht zuletzt deshalb ist Hillen-
brand zuversichtlich, dass das deut-
sche Bildungssystem die Herausfor-
derung der „Schule für alle“ meistern 
wird. Erst kürzlich hat er eine Olden-
burger Klasse mit sonderpädagogi-
scher Grundversorgung besucht, in 
der neben Kindern mit sonderpä- 
dagogischem Unterstützungsbedarf 
auch geflüchtete Kinder saßen. Die Zu-
sammenarbeit der Schülerinnen und 
Schüler sei sehr ermutigend gewesen. 
„Eine unserer Studentinnen arbeitet 
dort freiwillig mit. Sie ist Kurdin und 
kann übersetzen. Sie versteht zwar 
auch nicht alle Kinder, aber diese über-
setzen es dann im Zweifelsfall wieder 
untereinander. Das zeigt mir: Es findet 
sich immer ein Weg, eine gute Idee 
umzusetzen.“ (bb)
* Namen aller Kinder geändert

Gemeinsam klappt es besser: 
Die Kinder lösen die Aufgaben im Team.

Was denkst du, wenn ein  
anderes Kind dich schubst?

Carolin Reinck und Leon schauen nach,  
was Lubo mitgebracht hat.

Lernen  

gezielt fördern

Inklusion auf  

Geflüchtete ausweiten


